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Kunft, kiferaiur und WiHenfdiafo,
# Soeben erschien: Karte der Rheinprovinz uno der Pro-

dior Weftsalen, 11. Auslage, nach amtlichen Quellen bearbeitet
von Professor W. Liebenow. Maßstab 1 : 240.00U. Diese von
keff bekannten Verlag: Berliner LithographischesInstitut in
Berlin  W . 35 herausgegebenen Heimats- und Reisekartea
sind bis in die kleinsten Details ausgearbeitet und in schwarzer
Situation mit braunem Terrain ausgeführt. Der Maßstab
gestattet für Reisen, größere und kleinere Touren, wie auch
für Uebersichten und ähnliche Zwecke, zuverlässige Orientierung
und läßt für die einzelnen Sektionen ein handliches Format zu;
iie letzteren umfassen die Gebiete Köln, Trier , Münster, Wetz¬
lar und Frankfurt a. M -, welche einzeln durch jede Buchhand¬
lung bezw. den Verlag zum Preise von J(. l,50 pro Blatt zu
beziehen sind.

&
* Wiesbaden, 12. September 1906.

* Kurhaus. Das Programm der großen Kurhaus-
Cyklus-Konzerte der bevorstehenden Wintersaison ist außer¬
ordentlich vielversprechend. Eine ganze Reihe allererster Ver¬
treter und Vertreterinnen der Gesangskunst, die zum größten
Teile hier noch nicht gehört wurden, ist gewonnen, darunter
die vielgefeierte erste damatische und Koloratur-Sängerin der
Wiener Hofoper: die K. und K. Kammersängerin Fräulein
Selma Kurz,  die berühmte Koloratur-Sängerin der Dres¬
dener Hosoper Frau Erika Wedekind,  Königliche Kammer¬
sängerin, die hervorragende Altistin der Münchener Hofoper
Frau Pr eu se - M  a tze n a u e r, welche in der musikalischen
Welt als die berufene Nachfolgerin der weltgefeierten Schu-
niann-Heink bezeichnet wird, die rasch zur Berühmtheit gelang¬
ten Heldentenöre der Wiener Hofoper Leo S l ez a k, K. K.
Kammersängerund der Dresdener Hofoper Karl Burri an,
Kgl. Sachs. Kammersänger, sowie der K. und K. Kammersänger
Leopold Demnth,  der stimmgewaltigeerste Bassist der Wie¬
ner Hosoper. Ferner hat die Kurverwaltung den Tenoristen
Alois Hadwiger  gewonnen, den neuen Parsifal von Bay¬
reuth, welcher daselbst-bei den diessommerlichen Festspielen
durch seine wundervollen, jugendlichen Stimmmittel , vollen¬
dete Schulung und hinreißendes Temperament Aussehen er-
pcgte. Von Jnstrumentalkünstlern sind zu neunen: zwei bis
jetzt in den Kurhaus-Konzerten noch nicht gehörte hochbebeu-
teude Klavier-Meister: der Kammer-Virtuose Professor Emil
Sauer,  Leiter der Klavier-Meisterschule am Wiener Kon¬
servatorium und Wilhelm Backhaus,  erster Professor an dem
Royal College of Müsic in Manchester, welchem in Paris am
ü Auggst vergangenen Jahres von dem aus vierzehn Preisrich¬

tern bestehenden Kollegium für die Rubinstein-Konkurrenz ein¬
stimmig der Preis unter 36 Bewerbern zuerkannt wurde. Die
Violine wird durch drei Berühmtheiten: Eugen Dsaye,
PablodeSarasate  und Bronislaw H ub er m a n n, dem
erfolgreichen Konkurrenten Kubeliks, vertreten sein. AlsGast-
dirigenten stehen Arthur N i ki sch und Felix Mottl  in
Aussicht. Im übrigen liegt die Leitung der Konzerte in den
bewährten Händen des Kapellmeisters Ugo Afferni.  Vor¬
merkungen zum Wonnement auf diese in keiner Großstadt
überbotenen allererstrangigen musikalischen Veranstaltungen
werden schon jetzt an der Kurkasse entgegengenommen.

* Tiie Generalversammlung des Stolze'scher Steno»
graphenvcreins (E.-S . Stolze-Schreyj findet heute Mittwoch,
12. September, abends S Uhr, mit statutengemäßer Tages¬
ordnung im Hotel-Restaurant „Westeudhof", Schwalbacher-
straße 30a, sGurtensaalj statt.

* Kaiser-Panorama . Es ist an dieser Stelle schon des
öfteren die Naturschönheitund die vorzügliche Ausführung der
wöchentlich wechselnden Reisen dieses Kunstinstituts hervorge-
hoben. Die mannigfaltigen Ausnahmen finden durch ihre
wunderbare Natürlichkeit ungeteilten Beifall und die Bewun¬
derung aller Besucher. Auch die beiden so verschiedenartigen
Serien dieser Woche sind wieder hochinteressant. Die eine
führt uns nach dem schönen Thüringen, während wir in der
anderen Aegypten durchwandern, wo wir neben feen neuesten
Ansichten von Kairo auch die alten Tempelbauten und Ueber-
reste von grauer Vorzeit an unserem Auge vorüberziehcu las¬
sen. Die Besichtigung dieser vorzüglichen Serien sollte sich
niemand entgehen lassen.

* Der große Jllumjnations -Abend, der für nächsten
Samstag im Knrgarten in Aussicht steht, ist die letzte derartige
Veranstaltung der Kurverwaltung in der diesjährigen Som¬
mersaison, woraus wir besonders aufmerksam machen. Die¬
selbe dürfte voraussichtlich von hier und auswärts wieder säht
besucht werden.

Verkehr, Bändel und Gewerbe,
Kurzer Gefreide-Wochenbsricht

der PreisberidifFtelle des Deutschen Landwirifchaftsrafs
vom 4 bis 10. September 1006.

Di- in der abgelausenen Berichtswoche stärker heranströ»
wenden Angebote haben bei bescheidener Kauflust auf den inter¬
nationalen Märkten müßige Preisherabsetzungen hervorge-
rufen. Die auffällige Verringerung der argentinischen Ver¬
schiffungen, sowie die geringen Aussichten auf eine umfangrei-
chere russische Ausfuhr angesichts der ungünstigen Erutebeurtei-
luug seitens der Petersburger Handels- und Jndustriezeitung
vermochten gegenüber der verkaufswilligen Haltung Nord¬
amerikas den Preisen keine wesentliche Stütze zu bieten. Auf
den deutschen Märkten hält sich der Verkehr immer noch in be¬
scheidenen Grenzen, da die günstige Witterung zu Feldarbei¬

ten ausgenützt wird. Weizen büßte im Preise ein, weil die
Zufuhren sich verstärkt haben, und die Kauflust nicht jn ent¬
sprechendem Maße gestiegen ist. Vereinzelt, besonders aus
Süddeutschlaud, verlauten Klagen über nicht befriedigende,
weil nicht trockene Qualitäten . Für Roggen dagegen herrscht
im Jnlande überall bei immer noch geringen Angeboten, be¬
sonders für prompte Lieferung, gute Nachfrage. Die auslän¬
dischen Absatzgebiete haben allerdings mit Ausnahme Nord-
rußlands zuletzt etwas mehr Zurückhaltung beobachtet. Ans
dem Berliner Markte konnten die wiederum erfolgten unkon¬
traktlichen Andienungen ein Nachgeben der Preise nicht ver¬
hindern, wenngleich die nur den bisherigen Meldungen entspre¬
chenden russischen Schätzungen eher günstiger stimmten und
auch die mehrfach vorgenommenen Ankäufe für spätere Sich¬
ten wieder befestigend wirkten. Im Haferangebot dauerte die
Zurückhaltung an und gestattete Neuanschaffungen nur zu letz¬
ten, in besseren auch vom Auslande begehrten Qualitäten so¬
gar zu höheren Preisen . Auf dem Braugerstenmarkte voll¬
zogen sich größere Umsätze nur vereinzelt. Bei schwachen Zu-
fuhren muß der Bedarf noch häufig auf ausländische Sorten
zurückgreifen. Die geringen Bestände von Mixed-Mais haben
die Forderung für diesen Artikel erhöht.

Es stellten sich die Getreidepreise am letzten Markttage in'
Mark pro 1000 kg. je nach Qualität , wobei die Ziffern der Vor¬
woche in ( j beigefügt sind, wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg 175 (1771* /, ) 1507. 1505/* ** ) 152 (154 )
Danzig 178 (176 ) 150 (152 ) 157 (159 )
Stettin 1731/, (174 ,151 (151 ) 156 (156 )
Posen 178 (178 ) 147 (149 ) 148 (148
BreSla» 176 (176 ) 147 (149 ) 144 (145 1
Berlin 176 (176 ) 149 (151 ) 170 V, (171 )
Magdeburg 170 (171 ) 155 (157 ) 155 (155 )
Halle 167 (167 ) 161 (161 ) 148 (151 )
Leipzig 17t (174 ) 165 (166 ) 157 (158 )
Rostock 174 (174 ) 150 (149 ) 152'/- (153 )
Hamburg 183 (183 ) 158 (158 ) 170 (170 )
Hannover 169 (170 ) 153 (158 ) 150 (150 )
Braunschweig 168 (169 ) 157 (160 ) 150 (151 )
Münster 174 (174 ) 156 (157 ) 150 (150 )
Düsseldorf 180 (180 ) 160 (160 ) 164 (165 )
Köln 170 (171 ) 160 (162 ) 160 (161 )
Franlsurt M. 172'/, (176 ) 160 (162 ) 160 (160 )
Mannheim 185 V, (1887») 1627, (1627, ) 161 (159 )
Stüttg ait 180 (180 ) - ( - ) 155 (150 )
Strasburg 19 >/, (1927. ) 167 V, (170 ) 185 (187*/, 1
München 194 (194 ) 176 (176 ) 163 (162 )

liöowanhie Karl ^bippsr , $IlUlUgl dpilie . TeL  2763 31 Bheinstr . 31;i

und Pincenez in jeder Preislage. 8028
1 111 v 11 Genaue Bestimmung der Gläser kostenlos.

C.  Höhn (Jnb . C Krieger), Optiker , Lang gaffe ö.

IZ%arr ©M.
lige irlfplifit für Medermirünftt!

Große Auswahl
Hamburger , Bremer . Holländer etc . Fabrikaten

zu enorm billigen Preisen.
Garantiert nur prima Qualitäten.

Zigarren -Engros -Lager 45131 Orame «strotze1
leflerlagc Wiesbaden: Sclilachthausstr. 12-

Rheinische Brauerei
Haina.

SamStag den 15 . September , abends H Uhr , im
grossen îasinosaal , Firiedrichstraste 22 :

Einmaliger lustiger Übend
Marcell Salzer.

Heiteres Programm aus modernen Dichtungen, Satiren,
Humoresken und Schwänken (RidamuS, Fulda , Sudcr-
mann, Liliencron, Salus , Peter Rosegger, Bahr , Schnitzler,

Salzer -Humoresken).
B illcts : 1. mim. Sitz 4 M., 2. num Sitz 3 M.. nichtnum. Sitz

2 M. vorher in der Hosinusikalicnhandlunzvon Heinrich Wolfs,
Wilhelmstraße 12, und an der Abendkasse. 8240

Ecke Totzveinicr - und
Schwaidacherstr.Thüringer Hof,

Täglich frischer Apfelmost.
7977 3 08 . Kentmann.
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^ haben in allen einschlägigen Geschäften!
Telephon 2108. 8158

: Eeschüsts-Yerlegung.
amtnh" em Berĉ rl' cl)£n Publikum von Wiesbaden und Um-

IUr gefl. Nachricht, daß ich meine rühmlichst bekannte
Gcflügelyandlnng

tLn nach

§ Goldgaste 18  G
^ill'gstm Prris/ ""g Wild n «d Geflügel , zu

Orphon 3708.

8372
Emil Petri.

Kwetschen,
große reife F ucht 10 Pfund 70 Pig. Zentner 6 Mk. 50 Pfg.

Otto Vnkelbaeh , Schwal bacherstrafte 71.
_ -3WST Telephon 2734. -M « _ 8407

Kölner Tageblatt
Amtliches Kreisblatt.

General-Anzeiger für Rheinland und Westfalen.
Auflage ca . 30 000 . 41. Jahrgang.

Erscheint täglich 2mal in 2—5 Bogen grössten
Zeitungsformats mit illustrierter belletristischer

Beilage.
Das „Kölner Tageblatt“

ist wegen seines reichhaltigenlnhaltes
und billigen Preises — vierteljährlich
Mk. 3.- die beliebteste u. vei brei-
tetste Zeitung in den beiden westlichen
Provinzen.

Insertions - Organ I . Ranges.
Insertionspreis:  fl ^ p:°icf

bei Wiederholungen entsprechender Kabatt.
Prospekte werden der ganzen Auflage zum

Preise ron Mark 120 beigelegt.
WDWW Probeuummern gratis und franko . flHBB

Köln am Rnein, Stolkgassn 27
Expedition des „ Kttlner Tageblatt“

Verlag der Kölner Verlags -Anstalt und Druckerei
A.-G. vorm. J . Dietz & Baum’sche Druckerei und

Langen ’sche Druckerei . 2789

Wegen Wegzug «ab Aufgabe einer Pension versteigere
ch zufolge Auftrags

»Düimfoo den 13.Sspl
»I

SapleiBlier er.,in i
in meinem DersicigerungSsaale

7 Schwalbacherftr. 7
folgende gebrauchte Mobiliar-Gegenstände, a,$ :

Mahaq. Büfett . Servante, gr. Mahag . 4 eck. Aus¬
ziehtisch, Nuftp. Kousolschrauk mit Marmor, Sofa und
2 Sessel, Sofas , Chaiselongue. 2 Betten. Nutzb -, Mahag»
»mb lack. Waschkommode» mit und ohne Marmor
und Spiegelaufsätze, Nachttische, Nnhb.-, Mahag.- und
lack, ein» und zweitür. Kleider- und Wäscheschränke,
Kleider- und Handtuchständer, Bidets, Kommoden. Konsolen,
Etageren, Nutzb.- . Mahag .-, runde , ovale , Viereckige
Steg -, Nipp-, Spiel - n. Serviertische, Stühle, Sessel,
amerik. Nußb Schreibbureau, Nußb. Damen-Schrcibtlsch,
«Soldspiegel mit Trumeans und Marmorplatte, 3
große ovale «Soldspicgcl , div. andere Spiegel, Bilder,
Teppiche, Rippsachcn, Est-Service . große Partie Por¬
zellan. Kristall. Glas zirka 85 komplWaschgarlritnren
mit Eimern, Schreibzeug-, sehr schönes Knpsergeschirr,
als : Kaffcrolen, Bräter, Formen, Bain marie sc., Ehristosie-
Bcstecke und sonst, vrrsilb. und andere GebranchS-
nnd HaushaltungSgegenstände aller Art, «ich- und
Hängelampen, zirka 35 ein - , drei - und suusflammia«
«Saslüster und Ampeln, GaS-Wandkaudod»ber, fast
neuer Spiritus-Heizofen, Petrol . -Heizoseu , 10 Stegul.-
Füllöseu, Badewanne, Sitz- u. Abwaschivanne, GartenmSbri,
Dvppelleitcrn, Bohner, 3 Rollfchutzwändc, span. Wände, 2 eis.
Kinderbetten, Gardinenipanuer, Ofenschirm, Kohleukastenmit
Zutehör, ^r . 3 -teil . Küchcnschrauk, Kuchenbretter, 3 grotze'
Küchentische, große Partie Küchen- und Kochgeschirr, Brot-
schneidmaschinen, Gasherd mit Tisch, EiSschrank, Bügeltisch,
Bügekofen und noch vieles andere mehr,

freiwillig meistbietendgegen Barzahlung.
Besichtigung am BersteigerungStage. 8367

Wilhelm Helfrieh,
Auktionator und Taxator.

Schwalvachcrstraße 7.

Von der Reise zurück. Antonie Bloem.
Gesangunterricht , ital Methode

Enseiuble -Chorstundon . 8283
Aumelduugeu : Grosse Burgsir . 7, 111.
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lNachdruck verböte»"

Didier , der ruhelos auf und nieder gewandert war , blieb
stehen, scheinbar im höchsten Grade überrascht , heftete er den
lauernden Blick durchdringend auf das todesbleiche Antlitz The-o-
balds . „Ihres Vaters ?" fragte er.

„Spielen Sie Loch jetzt keine Komödie mehr," fuhr Theo-
bald verächtlich fort ; „Sie wissen, wer ich bin ."

„Nun natürlich , Sie sind Herr Theodor Winter , wie Ihre
Papiere beweisen."

„Sie wissen es besser. Ihr Werk war es, daß ein mit
meinem wahren Namen adressierter Brief hier eintraf ."

„Den Teufel auch!" fuhr Didier auf . „Sie sind der Sohn
des meineidigen Johannes Weimars ? Sie haben sich unter
falschem Namen in dies Haus «ingeschlichen? Ah, ah , nun
wird mir vieles klar . Sie glaubten , auf diesem Wege Ihr ver¬
lorenes Vermögen wiedertzugewinnen, nicht wahr ?" fragte er
ironisch.

„Was ich hier wollte , das wissen Sie so gut -wie ich," er¬
widerte Theobald ; „hätten Sie nicht Grund , meine Absichten
zu fürchten , so würden Sie diese Jntrigue , die Ihnen selbst
gefährlich werden kann, nicht gewagt haben ."

„Sie führen seltsame Reden, " sagte Didier kopfschüttelnd;
„ich erkenne darin nur das Bestreben , den Spieß umzudrehen,
um Ihre Schuld zu leugnen . Da kommt der Herr Kommissar;
wir werden nun auch seine Absicht hören." Er ging dem ein-
tretenden Polizeikommissar entgegen und bot ihm einen Stuhl
an , dann nahni er den Brief an die Bank vom Schreibtisch
und , indem er thn dem Beamten überreichte , berichtete er das
Borgefallene . Einige Briefe , die Theobald geschrieben hatte,
legte er vor ; die täuschende AehnliHkeit der Handschrift war
unverkennbar.

„Und Sie behaupten, diesen Brief nicht geschrieben zu ha¬
ben ?" wandte der Kommissar, ein sehr ernster und ruhiger
Mann , sich zu Theobald.

„Ja , das behaupte ich, und ich kann diese Behauptung mit
meinem Eide bekräftigen !" lautete die Antwort.

Henry Didier lächelte spöttisch. ^Welche Bewandtnis es
damit hat und welcher Wert auf solchen Eid zu legen wäre,
wird Ihnen klar werden , wenn ich Ihnen einige weitere Mit¬
teilungen gemacht habe,," sagte er achselzuckend. „Sie erinnern
sich wohl noch eines Prozesses , den ich vor einem halben Jahre
mit einem deutschen Kaufmann hatte ? Weimar hieß der Mann;
rr hatte einen Meineid geschworen, durch den er mich um eine
namhafte Summe betrügen wollte."

„Gewiß , gewiß," nickte der Kommissar , „dem Mann wurde
der Meineid bewiesen, und das Gericht schickte ihn in das Zucht¬
haus ."

„Ganz recht; dieser Mann hat einen Sohn , und es hieß
später , der Sohn sei im Feldzüge gegen Frankreich gefallen.
Nach jenem Feldzüge kam dieser Herr in mein Haus ; er legte
mir einen französischen Paß und Zeugnisse von- -einem Geschäft
in Lyon vor ; sämtliche Papiere trugen den Namen Theodor
Wirncr , und unter diesem Namen hatte der Herr sich mir auch

vorgestellt. Und wissen Sie , wer er in Wahrheit ist ? Der
Sohn jenes Weimars , das hat er selbst mir vorhin gesagt. Ich
frage sie nun , welchen Wert kann man aus die Behauptungen
eines Mannes legen, dessen Vater im Zuchthause sitzt und der
unter falschem Namen , ,mit gefälschten Papieren sich in ein
achtbares Haus einschleicht? Muß ich nicht glauben , daß er
diese Fälschung begangen hat , um den Betrug zu vollenden,
der seinem Vater nicht gelungen ist? Jener Prozeß hat ihn
an den Bettelstab gebracht ; nun möchte er das Verlorene wie.
dergewinncn und da er cs auf ehrenhaftem Wege nicht kann,
so versucht er -es aus der Bahn des Verbrechens ."

Mit verschränkten Armen stand Theobald den beiden gegen-
über . „Wenn das alles wahr wäre , so hätte ich doch wohl die
Sache nicht so dumm an-gefangen," sagte er verächtlich. „Gegen
diese Lügen mich zu verteidigen , halt « ich unter meiner Würde ."

„Das sind die alten bekannten Redensarten , zu denen man
seine Zuflucht nimmt , wenn die Beweise fehlen, " siel Didier
ihm in die Rede. „Sie werden daran nicht gedacht haben , daß
die Bank mir sofort den Empfang meines Briefes gnzeigen
würde . Haben Sie nicht vorhin mich ersucht, Sie für heute
zu entlassen , da Sie zur Arbeit unfähig seien ? Gesetzt, die
Bank schrieb mir nicht, so entließ ich Sie , und während ich
Sie krank daheim wähnte , fuhren Sie nach Antwerpen , nahmen
dort das Geld in Empfang Und morgen früh konnten Sie schon
in Paris oder London sein."

Der Kommissar hatte sich erhoben . „Sie geben also zu,
daß Sie nicht Winter , sondern Weimar Heißen?" fragt « er
ihn scharf.

„Ich leugne das nicht," antwortete Theobald . „Ich mußte
mich eines falschen Namens bedienen» wenn ich die Beweise
für die Unschuld meines Vaters suchen wollte ."

„Ihre Papiere , mein Herr !"
Theobald holte sie ohne Zögern aus seinem Portefeuille und

überreichte sie ihm. „Sie sind echt," sagte er . „Graf Moim
terau , der meine Absichten billigte , verschaffte Sie mir ."

Der Beamte entfaltete die Papiere und prüfte sie. „Es
kann sein, es kann aber auch nicht sein, in jedem Falle such
Sie strafbar, " erwiderte er kühl. „Das Gesetz verbietet die
Führung eines falschen Namens , das wird - Ihnen doch nicht
unbekannt sein."

„Diese Gesetzesübertretung läßt sich im vorliegenden Falle
entschuldigen," sagte Theobald , „ich perfolge keine schlimmem
Absichten."

„Parbleu , Sie betrachten es also als ein gutes Werk, mich
zu betrögen und zu bestehlen," höhnte D -idier . „Der Himmel
mag wissen, welche Betrügereien Ihnen in meinen Diensten
schon! gelungen sind; ich perlange jetzt die strengste UnMr-
suchung."

„Auch ich verlange sie," erwiderte Theobald . „Ich will der
Fälscher ermittelt wissen, dessen Fertigkeu Mnen - auch damals
in dem Prozesse gegen meinen Vat er gute D ienste gel eistet
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ZDage tann  Mersch in den  Nachrichten täfen, baß.  so ä
Ding den fmppel  gekriegt un seine Basseschiere in den
Graben geschmissen hadde, meerschtenteels so, daß se
uff's Uffstehen vergessen. Daderzu war nier mei Laben
zu lieb, un ich hadde keene Ohren for diesen Wunsch
meiner deiren Dherese.

Awer das half mer nischt. Sie sätzde ihren Kopp
uff un tovllde nu grade ä Audemobil haben. Sc inecnde,
das war ' eene Liebesprobe, na, un da könnt ich mich
hoch nich lumpen lassen.

Ich koofte also das Ding , un glei den nächsden
Sonudag solide die erste größere Probefahrt statt¬
enden , bei der sie un ihr Fritze! mitfahren ivollde.
Uls Ziel wählde se Leitersdorf , un wie ich fragde,
Iwodrum se denn nach so änem eeden Nest wollde, meende
se errötend , daß se dort Verwandte besuchen un mich
vorschdellen wollde. >

Dabei warf se mer än Blick zu, so von unten
hach oben, daß mersch heeß und kald iewern Buckel ließ

Nadierlich war ich nu einverstanden und zog ooch,
obgleich mersch sehre unprakdisch forsch Audemobil vor-
kam, meinen neiesten weißen Anzug, der genau zu ihrem
neien Kleede baßde, an . Du liebe Giete, se hädde ja
sonst was von mer verlangen kennen, wenn se mich
so vcrliebd ansah . In ihren kleenen, weißen Bätsch-
Händchen war ich üben wie weeches Wachs.

Nur in eenem blieb ich fest. Säkber fahren dhat
ich nah '. Der Schoffähr mußde mit , un damit es nobel
aussah , ließ ich ihm eine ftmkelnagelnene Livree aus
feinstem Leder machen. Er sah, weeß der Hole, famost
aus , so daß ich beinahe, trotz weißen Anzuges, nicht
gegen ihn ufflam.

Mittags um zwelfe, wo de meisten Leite uff der
Straße bromenieren , holde ich se in ihrer Wohnung
in der Waisenhausstraße ab. Mei Harz hubbde voch
so vor Freede , wie se, strahlend vor Glück un Stolz,
uäben dem Schoffähr Platz nahm . Sie sah aus wie
'ne Siebzehnjährige , so weiß un rosig, un lächeln dhad
se, akkerat ivie die Sixtinische Madonna in der Galerie,

ch sah uff dem Rücksitze, neben mir der kleene Fritz,
ch mußde uffpassen wie a Schießhund, daß mer das

kleene Luderchen, das egalweg zappelte, nich 'rausfiel.
Dabei hadd'ch ee Hundcangst, daß irgend was kassieren
keimde. Der Höllenspekdakel in dem Aut , wenn der
Schoffähr de Jcwersetzungen wschselde, das ewige Männ¬
chenmachen der verschiedenen Gäule , die mer begegneten
»der iewerholden, machde mich ganz nervees, un dabei
zog es uff dem Dinge wie Hechdsuppe, un ich fühlde den
Wind bis uff de Knochen.

Aemal meent'ch, daß der weiße Anzug äne riesige
Dummheet forsch Audemobil sei, man könne sich den
scheensteu Reißmichdichtig dabei holen. Wissen Se , tvas
meine Angebetete dadruf erwiderte ? Das sei ja ganz
ägal, wenn's nur schneidig aussähe . Hären Se , das
ab mer een Stich dovch un dorch Awer es kam noch
esser. Underwegs fuhren wir durch 'ne Kerschenallee.

Je wer all kletterten die Leite uff den Beemen rum un
pflückten Kerschen. Fritzel kriegte nadierlich Abbedid,
un ich koofte ä paar Liter . Ei du Grundgietiger , da
hadd'ch ja ne scheene Dummheet begangen, denn der
kleene Uhrian »rauschte mit dem Zeige uff ne haar-
streibende Art und Weise, spuckde mer de Kerner uff de
Hosen un wischte sich die Finger an meinem Aermel
ab. Nach ner Bärtelstunde sah mei weißer Anzug uff
der linken Seite aus wie 'ne Landkarte.

Ich hädd den leckersetz'gen SchnneÄan am liebsten
zenuerscheln können vor Wut, awer aißerlich ließ ich
mer nischt darvon merken, damit ich bei mener kleenen
Witwe nich in's Feddnäpfel treten mechte.

Endlich kamen mer in Leitersdorf an . 's ganze Dorf
lief zusammen und starrde uns an, als wenn mer direkt-
mang aus 'm Monde gefallen wären . Die Verwandten
von meiner Dherese, ährliche, biedere Bauersleite , schln-,
gen de Hände überm Kopp zusammen vor Staunen
über mei Fahrzeig . Na, diese Bewunderung , die dhat
eenem ja lamper , namentlich meiner Braut in schbee.
Die machde ä verdeifelt hochnäsiges Gesichte und dhat
sehr herablassend. Awer nich lange, denn als der Sohn
vom Hause, der grade uff Ferien da war un Oberlährer
in Glauche is , dazukam, war se uff ämal wie zrmge-,
wandelt . Wie ä Ohrwirmel schwänzelde se um ihn her--
um uo ich war enßrch Luid jpa^ ie,, un. mußd e meticS

’ hie gib Re WitaVS  rechne iz, dag tcrj das Fritzel betiveUe:
beuffficfytigen  durche, während fie 'mit bent  Oberlährer
fm' &avten  fpazifizieren ging.

Ich blazde bald vor Wut, awer was solche ich
denn machen? Ich tröstete mich in dem Gedanken, baß
se nu bald von unserer Verlobung anfangen un mich
als Breiticham vvrstellen Wierde.

Erwartungsvoll setzden wir uns zu Dische, un da
gab's. Sie werden's kaum glooben, Blaubeersuppc, un
tvas 's Merkwürdigste war , es wurde aus eener eeuzigen
großen Schüssel gegessen. Mer krigteu nur jeder än
ftmkelnagelneien Blechläffel in die Hand un nu hieß es:
„Bvosde Mahlzeit , schaniert wird nich!"

Ich schielde uff meine Herzallerliebste, wie die sich
zu der Sache stellde, awer die lachte holdselig wie immer
und läffelte tapfer druff los . Dabei guckte se ägalweg'
den Lährer an.

Das ging mer denn iewer de Huddschnur, un ganz
erbost fuhr ich nu noch mit meinem Läffel in die Schüssel,
die von mir ziemlich weg stand. Uff dem Wege zum
Munde dräppelt 's vom Läffel runder , uff 's srischge-
waschene Dischduch und uff meine Wäsde.

Himmel Sachen , das war mer furchtbar fadal . Alle
tzuckden se mich verwundert an , un ich fiehlde, wie
mersch Blut zu Koppe stieg. Beim zweeten Lössel nahm
'ch mich nu eeklig zusammen, strich zwee-, dreimal den
Läffel am Schüsselrande ab un bugsierte ihn so sor-
sichtig wie meeglich zum Munde.

Dropp , Dropp , ging's wieder, iewern ganzen Disch
weg. Aene verfluchde Siedewazjon , sag 'ch Ihnen . Alle
feixden se wie nürrsch, un ich schämde mich fast zu¬
schanden.

Beiin dritten Male dieselbe Kläckerei, un um's Maß
voll zu machen, sagde meine Dherese so recht maleziees:
„Awer das is ja ein Schgandal so ungeschickt zu sein,
Härr ^Pipo !" _ _ .

Nach dem Essen ging'ch mit der Hausfrau in den
Garten , da sähen mer uff ämal, ich denk', ich 'soll glei
lang hinschlagen, die Dherese mit dem Lährer Arm in
Artn gehen, un zärdlich die Köppe ineinander stecken.

Greiz versetz' de Latschen, das war mer zu viel!
Wie ich äben usfmucken will, spricht meine Begleiterin:
„Nu hanrm se sich endlich gefunden, die beeden! Gott
ser Dank ! Mei Schorschl' hädd am Ende immer noch
mch de Korasche gehabt, awer wie's Dhereese heite so
stolz mit Ihnen angefahren kam, hat er's doch mit der
Anglt gekriegt, daß Sie se ihm w-egschnappen könnten,
Un nu hadd er sich erklärt . Sie lieben sich schon sehr
lange , schon ehe sie sich's erstemal verheiraten dhat ."

Nu mußt' ich's, warum ich mit ihr hier hcraus-
fahren solide, warum ich ihr nich nobel genug ufftreter
konde und warum ich's Audemobil koofen mußde ! Blos
um dem andern Korasche zu machen. Ich war der rotc
Lappen gewesen, mit dem se den andern reizen ivollde'
So ue hinderlist 'ge Ganallje ! Awer die Freede, deß
sA da stehn Wirde, wie ä Bohanaffe, wenn se mit ihrem
Berlobden daherkäme, die Hab' ich ihr nicht aemachd.
Ohne zu niUchen.machde ich rechtsum kehrt, suchte meinen
Schoffähr uff, un fort ging's haste was, kannste was.

So , des is der Grund , weshalb ich- das Audemobil
verkochen will, ä duh brieh, un so schleinigst wie
meeglrch. Ich kann's nich mehr dersehen, un von der
edlen Weiblichkeit bin ich uff Lähmszeit kuriert . Nächste
Woche geh' ich nach Deblitz zur Kur, denn diese erschte
un letzte Audemvbilfahrt hat mir außer der Enddeischung
ooch noch's Reißen eingedragen, un wenn ich des werd'
wieder loswerden , das wissen de Gödder."

, Nach dieser tragikomischen Erzählung ließ Freund
Pipo traurig das Haupt sinken und starrte düster vor
sich hin. Ich tröstete ihn, so gut ich vermochte, und stellte
ihm die ganze Sache als ein Glück für ihn dar Und
meinte, er habe alle Ursache, diese Automobilfahrt zu
segnen, die ihm beizeiten die Angen über den inneren
Wert seiner Angebeteten geöffnet habe. Wer er ließ sich
nicht überzeugen, er hatte sie wohl doch ernstlich geliebt.
Und so ging ich denn meiner Wege, um
Meinem anderen Freunde das sehr günstige
Angebot betreffs des Automobils zu machen, dabei des
Sprichwortes gedenkend: „Des einen Unglück ist des
änderen Glück!"-

&



Warum Herr Pipo sein Automobil
verkaufte.

Sächsische Humoreske von M . K n e schke--Schönau.
«Nachdruck vervoten.)

„Ein fast neues Automobil, Motor System Dion-
Bouton , 3 II?, bis 35 km per Stunde laufend, drei¬
sitzig, mit abnehmbarem Verdeck, ist billig zu der-
kaufen. _Näheres Parkstraße 5."

Dieses Inserat in den „Dresdner Nachrichten" er¬
regte mein Interesse , denn erstens suchte ich für einen
guten Freund ein gebrauchtes Aut und zweitens kam mir
die angegebene,Adresseso merkwürdig bekannt vor. Sollte
der Verkäufer am Ende mein Freund Pipo sein? Der
wohnte dort in der Gegend, und als ich ihn vor vier
Wochen das letztemal gesehen, hatte er von der An¬
schaffung eines Automobils gesprochen.

Aber nein, eben deshalb konnte es ihn eigentlich
Nicht treffen, so schnell Pflegt man doch eine derartige
Errungenschaft nicht wieder aufzugeben. Oder es müßten
gerade merkwürdige Umstände dabei mitspielen. Merk¬
würdige Umstände interessieren mich aber stets, deshalb
tat ich meiner Neugier keinen Zwang an und begab
mich nach Parkstraße 5, wo laut Adreßbuch wirklich
Freund Pipo wohnte.

Es war ein Einfamilienhaus modernsten SUles,
das da aus dem Grün der Bäume wie ein blinkendes
Kleinod hervorlugte , und während ich mich ihm näherte,
fiel mir auch ein, daß Pipo damals wieder einmal
auf Freiersfüßen gegangen war und daß ich ihn mög¬
licherweise als ehrbaren Ehemann wiederfinden könnte.
Bei Freund Pipo konnte man, was schnelle Entschlüsse
betraf , ja stets auf alles gefaßt sein.

Als Schoßkind des Glückes war er bereits mit
dreißig Jahren in der beneidenswerten Lage, Rentier
spielen zu können. Er war eben in der Wahl seiner
Eltern genügend vorsichtig gewesen, hatte zwei Erb¬
tanten beerbt und ein so großartiges Spekulations-
talent , daß er den Beinamen Glückspipo führte . Trotz
verschiedener Schrullen war er eine gern gesehene Per¬
sönlichkeit in seinem Freundeskreise, und trotzdem man
ihm nachsagte, daß er zwar das Pulver nicht erfunden,
dafür aber mehr Glück als — Ferdinand habe, war er
auch eine begehrte Partie beim schöneren Geschlecht.

Merkwürdigerweise bewährte sich aber in diesem
Punkte sein sprichwörtlich gewordenes Glück nicht, denn
er schaute schon auf mehrere „Zerlobungen " zurück. Kurz
vor Torschluß war immer etwas dazwischen gekommen,
so daß er bis vor kurzem noch außerhalb des heiligen
Ehestandes in der Welt umherl ä̂ndelte.

Während ich noch überlegte, ob die kleine, reizende
Witwe, für die er damals gerade schwärmte, mir als
Herrin der Villa Pipo entgegentreten würde, stand ich
schon vor der Gartenpforte und erblickte auch gleichzeitig
meinen Freund Pipo im kanariengelben Kommodröckerl
aus Bastseide auf der Veranda auf- und niederwandelnd.

Als er mich bemerkte, erglänzte sein tätliches Voll-
mondsgcsicht mit dem dürftigen , strohblonden Bärtlein
aus der Oberlippe vor eitel Freude , und so schnell es
ihm sein ansehnliches Embonpoint gestattete, kam er mir
entgegengeeilt.

„Nee awer, des is zu scheen, daß Sie mich ämal
in meinem neuen „Aelderado" besuchen," rief er hoch-

flMAm  mich aus die BerMa . rchsttte einem

Diener bedeutungsvoll mit zwei Fingern und drückte
mich mit Vehemenz in eines jener bequemen modernen
Sitzmöbel ans Rohrgeflecht, daß dasselbe unter meiner
Last förmlich anfstöhnte. Ehe ich mich noch dessen
versah, hielt ich schon einen wahren Knüppel von Ha¬
vanna in der Linken, einen Römer voll duftenden Rhein¬
weines in der Rechten und mußte anstvßen, trinken,
rauchen und erzählen, was mich zu ihm führe.

Kaum aber hatte ich das Wort „Automobil" er¬
wähnt , als er ein Gesicht schnitt, als habe er statt
des edlen Rauenthalers Grüneberger -Schattenseite ge¬trunken.

Grämlich und sehr kurz angebunden, gab er mir
auf meine Fragen Bescheid, wobei sich seine Gesichts¬
farbe immer intensiver zu röten begann, und als ich
nach den notwendigsten Präliminarien nun auch nach
denr Grunde des schnellen Wiederverkaufs fragte , wurde
kr auf einmal fuchsteufelswild und schrie mich mit
Donnerstimme an:

„Weshalb ich die Karrcete verkochen will, werden
Se wohl wissen, un wenn Se etwa bloß hergekommen
sind, um mich zu verhoniebeln, so — —"

Der Nachsatz blieb ihm vor Aerger in der Kehle
stecken, aber seine Handbewegung nach draußen demon¬
strierte ihn deutlich genug. Nachdem ich ihn von der
Harmlosigkeit meines Besuches und gänzlichen Unwissen¬
heit der näheren Umstände überzeugt hatte, beruhigte er
sich bald wieder und erzählte mir mit treuherziger Offen¬
heit, wie alles gekommen sei.

„Ich Hab' nu ämßl kee Glick in der Liebe, un so,
ost ich schon gedacht' habe, ich hätt ' de Rechte gefunden,
inimer kam ich dahinder , daß se mich nur meines Mam¬
mons un nich meiner Berson wegen nähmen wollde.
Die Enddeischnng hat mer jedesmal än Riß gegäben,
awer ich Habs bald wieder verschmärzt. Awer dies-
mJal is mersch zu dies gegangen. Dadrieber werd' ich wohl
niemals wegkommen, un deshalb will ich alles , was mich
d'ran erinnert , so schnell wie meglich aus den Ovgen
hawen. Das Andemobil zuallererscht, denn das war
de Ursache von dem ganzen Malheer oder vielmehr 's
Dreppchen, das das Maß zum Ueberloofen brachde.

Sie wissen doch, daß ich mich in die kleene Witwe
von meinem seligen Fremd Bärgmann verschossen hadde,
un zwar ganz geheerig, wie noch nie in äne andere.
Was mich so sehr zu ihr hinzog, war die Dhatsache,
daß se selber verineeglich war, un deshalb nich uff mei
Geld zu sehen b̂ auchde. „Die liebt dich um deiner
selbst willen," dacht' ich bei mer, un hädd den heiligsten
Eid druff geschworen. Sie hadde so was Zudhuliches»
Uffrichtiges, und ooch ihr Kleener, der Fritze, der dat
r.iit mir, als wenn ich sei leibtzafd'ger Vater wäre.

Zu 'ner Erklärung war 's zwischen uu3 noch nich
g,cIommcn, aber ich war meiner Sache sicher, daß sie
sich for laich inderessierde, denn weshalb hädde se penn,
sonst i . er fort an mir hernmgeredet. Sie konnde'
mich g..ä v.ich elegant und modärn genug hawen. Weiße
Flanellauzüge mußde ich mer machen lassen, un Tennis.
spielen, daß mer de Puste ausging . Un eenes jcheenen
Dages wollde se barouh, daß ich ä Audemobil koofeq
dhäte.

„Sähense , de Stärne vom Himmel hädd ich ihr
geholt, awer ä Audemobil zu Voosen, das baßde mer
Siich, Nich ppn wägen des. Gostenpunktech Gott he-
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„S& e vt , fyiitert © i-e Qutißel"  fuhr Didier auf . „ © >e
dürfen sich wahrscheinlich nicht tekla -xpen., wenn ich keine Nach-
sicht mit  Ihnen habe. Ihr Benehmen macht es mir ganz un¬
möglich, Sie zu schonen." .

Der Kommissar war ins Kontor getreten; er fordert« Theo¬
bald auf, ihm sein Schreibpult zu öffnen.

Der Beamte griff in das Pult hinein und holte nach länge,
rem Suchen ein kleines, dünnes Paket heraus , dessen Inhalt
Theobald nicht zu kennen erklärte. „Mich sollte nicht wun¬
dern, wenn es eine Teufelei enthielte," sagte er in einem trotzi¬
gen Tone, aber seine Besorgnis konnte er dabei doch nicht ver¬
hehlen. „Ich habe dieses Paketchen nicht in mein Pult gelegt."

„Aber das Pult war doch verschlossen," warf der Kom¬
missar ein, während er das Paket öffnete.

„ES kann ein zweiter Schlüssel zu diesem Pult existieren."
„Nur dann, wenn Sie ihn selbst anfertigen liehen," erwi¬

derte Didier in schneidendem Hohn. „Sie erinnern mich an
den Wolf, der sich auch entschuldigte, ehe er «ngeklagt wurde
und dadurch sein schuldbeladenes Gewissen verraten hatte." '

„Hm, hm. Sie wollen noch immer leugnen?" fragte der
Beamte bedenklich, während er die Papiere prüfte, die er in
dem Paketchen gefunden hatte. „Hier ist der Kreditbrief an die
Bank in Antwerpen, hier sind ferner Kreditbriefe auf die
Banken in Amsterdam und Haag, alle auf den Namen Müller
ausgestellt und vo» Henry Didier unterzeichnet."

„Guter Gott, wenn wir diese Entdeckung nicht gemacht
hätten!" rief Didier in fieberhafter Erregung . Indes Didier
hastig hinzutrat und einen Blick auf die Papiere warf, sagte
er arrogant : „Ich habe nicht ein einziges-von diesen Dokumen¬
ten unterzeichnet, und sie sind alle von der Hand dieses Man¬
nes geschrieben! Sehen Sie nur, wie geschickt meine Unter,
schrift gefälscht ist! Die Summen wären ohne Anstand aus¬
gezahlt worden."

„Und hier ist auch ein Brief an die hiesige Bank, die die
Banken in Haag und Amsterdam anweisen soll, die Summen
auszuzahlen," suhr der Kommissar fort . „Ferner ein Pah auf
den Namen Johannes Müller lautend, offenbar gejälschr, na,
na, die Sache kann sehr schlimm werden!"

„Und das letzte Blatt ?" fragte Didier.
„Enthält Studien zur Fälschung Ihrer Unterschrift. Sehen

Sie selbst, es ist wirklich interessant, diese Studien von ihren
ersten Anfängen an zu verfolgen."

Didier schlug mit der Faust so wuchtig auf das Pult , daß
alle Anwesenden zusammenfuhren. „Sie Schurke!" ries er.
„Und diesen Beweisen gegenüber wollen Sie noch von Jn-
triguen reden?"

Thevbald hatte vergeblich versucht, mit Labelle einen Blick
zu wechseln, der alte Mann stand am Fenster und wandte :hm
den Rücken. „Ja, , von dieser Jntrigue spreche ich noch jetzt!"
erwiderte er mit gehobener Stimme . „Sie haben erfahren,
wer ich war, uvd Sie hatten Grund, mich zu fürchten, ich
mußte beseitigt, unschädlich gemacht werden, damit Sie die
Früchte Ihrer Verbrechen in Ruhe genießen konnten. Wer
in Ihrem Aufträge alle diese Papiere gefälscht hat, wenn Sie
es nicht selbst getan haben, das weiß ich nicht, aber ich glaube,
den Schurken zu kennen."

„Herr Kommissar, ich ersuche Sie , auf jedes Wort zu
achten," unterbrach Didier ihn mit schneidendem Spott . „Sie
werden dem Herrn Untersuchungsrichter Mitteilung davon
machen, damit er erfährt, in welcher Weife dieser Mann sich
reinzuwaschen sucht. Außerdem beantrage ich, daß in seiner
Wohnung eine Haussuchung abgehalten wird; es könnte Geld
dort gefunden werden, das er mir schon gestohlen hat."

„Haben Sie vielleicht in dieser Angelegenheit etwas zu
berichten?" wandte der Beamte sich an Labelle.

Der alte Mann fuhr; tief ausseufzend, mit der Hand über
feine Augen und schüttelte das graue Haupt.

Der Kommissar hatte das Paketchen wieder zugeschnürt
und es samt den übrigen Papieren eingesteckt. „Ich muß Die
nun ersuchen, mich zu begleiten," wandte er sich wieder zu Theo-
bald, und sein kurz angebundener Ton ließ erkennen, daß er
an der Schuld des Angeklagten nicht zweifelte.

Theobald sah ein, daß ein Protest gegen die Verhaftung
nutzlos sein würde: er knöpfte feinen Rock zu und nahm seinen
Hut. „Wenn Sie je einen Schuldlosen verhaftet haben, so ge¬
schieht es in diesem Augenblick," sagte er mit mühsam er-
zwungener Ruhe. Ich füge mich, weil ich hoffe, daß die Unter¬
suchung ein anderes Resultat liefert, wie dieser Mann es er¬
wartet ; wird durch sie der Elende entlarvt, der meinem Bater
Lhre und Freiheit raubte, dann will ich gern die Unannehm¬
lichkeiten der Untersuchungshaftüber mich ergehen lassen. Ich
vertraue auf die Gerechtigkeit Gottes, Herr Didier ; läßt sie
auch mitunter lange auf sich warten - fo läßt sie doch auch nicht
mit sich spotten."

' d „Dafkkr ,I)aBen nur ja ln tiefer © timte ptneter terv Be¬
weis erhalten, " höhnte Ditrer , „wie -der Vater , so der Sohn,,,
der Apfel fällt nicht weit vom Stamme."

Ein Wutfchrei entfuhr den Lippen Theobalds bei dieser
Beschimpfung seines Vaters , hoch der Kommissar trat rasch
zwischen die beiden und führte feinen Gefangenen hinaus.

„Der ist besorgt und aufgehoben," murmelte Didier, aber
erschreckt trat er zurück, als er aufblickend in das verzerrte Ant¬
litz Labelles schaute.

„Sie und Garnier !" sagte der Buchhalter mit zitternder
Stimme . „Wie wollen Sie einst das alles verantworten ? Ha¬
ben Sie auch dafür gesorgt, daß man JIhnen hier nichts be-
weisen kann, vor dem Richterstuhle Gottes wirb die Heuchler¬
maske Sie nichts nützen."

„Sind Sie übergeschnappt?" brauste Didier auf, während
er hastig einen hohen Schrcibstuhl zwischen sich und den alten
Mann schob. „Oder haben Sie sich an den Fälschungen be¬
teiligt ? Nehmen Sie sich in acht, Sie verkommener Säufer;
wenn Sie mit mir anbinben, sind Sie verloren!"

„Und Sie vielleicht ebenfalls," erwiderte' Labelle, aus dessen
glühenden Augen Zornesblitze zuckten. Ich könnte einige Ge¬
schichten erzählen, die mit dieser einer verzweifelte Ähnlichkeit
haben. Sie müssen das wissen."

„J -ch weiß nur , daß kein ehrlicher Mann Ihren Erzäh¬
lungen Glauben schenken wird," unterbrach Didier ihn höh¬
nisch. „Wollen Sie vielleicht beweisen, daß Sie schuldlos im
Zuchthause gesessen haben? Die Akten sind noch vorhanden, die
2hr Schuldgesiänduis enthalten, und die gefälschten Bücher
existieren. ebenfalls noch. Aus Mitleid Hab' ich Sie wieder
ausgenommen, als Sie aus dem Zuchthause kamen, und ' nun
wollen Sie mich mit Undank belohnen?"

Der alte Mann stützte das Haupt auf beide Arme und
stierte starr vor sich hin. „So rächt sich eine leichtsinnige Tat,"
stöhnte er; die Folgen haben mein ganzes Leben vergiftet. Es
wäre unnütz, jetzt noch zu untersuchen, welchen Anteil Sie daran
hatten und aus welchen Gründen Sie so unerbitterlich streng
meine Bestrafung verlangten, die Sache hätte auch in anderer
Weift geordnet werden können. Aber ich hatte die Strafe per¬
dient, und deshalb darf ich nicht murren. Anders dagegen
liegen die Dinge bei Weimar," fuhr er, das Haupt wieder er¬
hebend in schärferem Tone fort. „Vater und Sobn , beide
schuldlos."

„Hallen Sie den Mund," siel Didier ,ihm wütend ins
Wort. „Was wissen Sie von diesen Geschichten? Können
Sie Ihre Behauptung beweisen? Wollen Sie vielleicht dam
jungen Weimar im Zuchthaufe Gesellschaft leisten. Ich sage
Ihnen noch einmal: Nehmen Sie sich ja in acht! Ich brauche
nur die Polizei auf Sie aufmerksam zu machen, so beschäftigt
Sie sich mit Ihnen in einer Weise, die Ihnen nicht angenehm
sein wird. Was wollen Sie ? Ist xs denn nicht erwiesen, daß
dieser Bursche sich eines falschen Namens, falscher Papiere be-
dient hat ? Wer das tut, der ist zu Schlimmerem fähig! Mir
scheint, Sie haben mit diesem Schuft unter einer Decke gesteckt?
Die Untersuchung wird beweisen; Sie hatten vielleicht vor,
mit ihm zu flüchten unb den Raub mit ihm zu teilen, Sie , der
Ehrlose und er, der Sohn des Ehrlosen! Es war kein übler
Plan , hier in Europa blüht für Sie beide kein Weizen mehr!"

Labelle knirschte mit den Zähnen und schwieg; er wußte,
daß es nutzlos sei, sich zu verteidigen, und es ärgert- ihn nun,
den unnützen Streit begonnen zu haben, in dem er ja den kür¬
zeren ziehen mußte."

Didier schlcudexte ihm noch einen zornflammenden, drohen¬
den Blick zu; dann ging er in sein Kabinett, unb er befand
sich hier nicht lange, als Garnier , eine Opernarie trällernd,eintrat.

„Gelungen!" flüsterte Garnier , nachdem er einen Sessel
an den Schreibtisch gerollt und sich niedergelassen hatte. „Ich
sah ihn vorhin in guter -Begleitung, er wird uns nie mehr
lästig werden. Ist alles gefunden worden?"

„Alles!" nickte Didier . „Und die Haussuchung?"
„Ich war heute morgen dort."

„Niemand hat Sie gesehen?"
„Niemand! Die Haustür und auch die Tür seines Zimmers

waren unverschlossen, und ich begegnete keiner Seele."
„Und was wird man dort finden?" forschte Didier, mit

zitternden Händen in seinen Papieren blätternd.
„Hm, vor allen Dingen den falschen Sitempel, mit dem

der Paß obrigkeitlich beglaubigt ist; sodann einige falsche Dank-
noten und einen gefälschten Wechsel. Diesen Beweisen gegen¬
über wird sein Leugnen nichts helfen. Es müßte seltsam
zugehen, wenn der Untersuchungsrichternicht schon im ersten
Verhör die Ueberzeugung von seiner Schuld gewänne." ,

^Fortsetzung folßt .v
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